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®te Stotert&äume üon Dîabetto — Çaijeï: <SiIt)efter 141

SIBer, ©efdjeljeneê alê ©efdjeïjeneê netjmenb,
toie fdjön tear biefeê iïjr ©ebenten! Stidjt ein
Salter, leBIofer Stein» ober SSîarmorïjaufen mit
ungefdjidten ober ^ro^igen giguren, oft ge=

fdjmacfloê genug, foUte bie ©rinnerung an biefe
gefallenen @öt)ne feftîjalten, fonbern bag
leBenbe, toadjfenbe Sieig. SBelc^ fdjöneg ©inn»
Bilb: eine grüne Krone, Slätter unb 33Iüten
treiBenbe äfte alg geilen nimmer toelfenber
Seretjrung unb ©rinnerung.

®ie Säume ber Koten! Sftoe ©tämme toer»
ben toadjfen, iljre fronen fic£) meiten, ben Sßeg

üBerfdjatten unb im grüljling mit Slüten üBer»

fäen; nad) Sagten toerben fie gxof; unb mädjtig
bafietjen, ein feftgegrünbeteg ©enfmal.

5Bie£Ieic^t toerben neue ©türme über bie
©tabt B)trige£)eri, bietleidjt neue Opfer bon itjr
forbetn. SBer toeifj, nadj langen Satiren, toenn
fie alt getoorben finb, toerben bie Säume biel»

leidet gu richtigen Kotettbäumen. SBenu alle
alten SBunben bernarBt ftnb, toerben fie bagu
bienen, mit iprem $o[ge toten Srübern leigteg
[jpaug gu fein.

SIBer beute ftetjen fie frifdj unb grün, jeber
toadjfenb unb Blübenb. llnb jeher trägt einen
teuren Stamen. Sor febem toirb oft genug ein
Sater, eine Stutter, eine Sraut fteben Bleiben,
mit ftummen Singen in bie Krone feben unb
eine Kräne toegtoifdjen mit barter §anb. Hein
juBelnbeg Kinb toirb bor iïjn fteben, bag SBadjg»
tum feineg Saumeg gu berfolgen. Senn fie grü»
nen ben Koten. @ie toadjfen, Blühen iljnén,
benen ber Kag gu früb fidj fenfte. Stjr SBadjg»
turn fott bie ©rinnerung nicbt erfterBen [äffen.

©o finb bie KotenBäume bon Sabello, biefe
Säume ber Koten, ein Qeidjen beg SeBeng. Über
©räBern fprofjt unb Blüljt e§ immerfort.

!ç>ordjt!
©leicij toirb bie Uljr fdjlagen. ©g gebt auf

bie SStitternadjt beg 31. ©egemBer. ©ag Safto
liegt im Sterben, ©ein ißulg toirb fdjon fdjtoä»
djer. Stur toenige SIugenBIicte nocb — unb eg

toirb tot fein, tot unb babin für immer!
SBir toerben eg mit all ben anberen toten

©ingen, ben guten unb ben fdjledjten, bie mit
ung geleBt baBen, toeglegen müffen.

SBie fo biel bodj in biefer SBelt, bom §In=

fang Bis gum ©nbe, Begraben toerben muf!
Sei etlichen ©ingen finb toir frob, toenn toir fie
unter ben Stafen legen. llnfere Korbeiten, gum
Seifpiel, unfere Sertürner, unfere feigen unb
gemeinen $anblungen, unfere îraffe ©ier unb
unfere f)ä^Iic^en ©elüfte, unferen aBfdjeuIidjen
©goigmug, unfere albernen $et)Ier.

®em Rimmel fei ©ant — eg gibt ein Ser»
geffen, ein füfgeg, fänftigenbeg Sergeffen! SSeldj

fc^öncS äßort: „bergeffen" — in all feinen $äl=
len, Konjugationen unb Seiten! „$dfj bergeffe,
bit bergifjt, er bergifjt, toir bergeffen, toir ber»

geffen..
Kommt, toir toollen eg aBtoanbeln! ©ie alte

XUjt räufpert fidj fdjon, um bie gtoölfte ©tunbe
angufagen.

„Sdj bergeffe, bu toirft bergeffen, er bat ber»
geffen, fie möchte, tonnte, toottte unb foÏÏte ber»

geffen, toir toerben ober toollen bergeffen baBen,

Güoeffer.
Sort grant-Srarte, 3îeut)orf.

IXeBertragung bon HJÎaj §aljet.

bu magft bergeffen... fie, idj, toir, iîjr, jeber»

mann bergeffe jetgt, in biefem SIugenBIid, tau»

fenbunbeing Heine unb ein paar grofje ©inge,
bie in biefem Satto unfere bergen etenb gemalt
baBen, toie ber SBurm in ber Knofpe frifjt.

Sergifj eg, Heiner Sunge, baff bein Sater
biet) erft geftern fdjarf angelaffen unb bon fid)
geftofjen bat, alg bu ibm mit auggeftrectten 3Ir=

men unb lädjelnben Sippen freubig entgegen=
eilteft. SBenn icb bid) jetgt anfebe, toie bu fdjla=
fenb im Seite liegft, bie ^änbtben auf ben

ißausBaden, bann Bin id) Beftürgt üBer meine
geringe ©ebulb, üßer meinen SJtangel an
©rö^e.

Sergifä eê, gtau meineë ^ergenê, toenn fe
eine Setoegung, eine ©eBärbe, ein Slid ober ein
©ebanfe ber SieBe bon bir gu mir tarn unb id)
bir !alt Begegnete. Sergijj eS! £), toenn
toir bergeffen unb bie gange ©aelje bon ©xunb
auf ausrotten tonnten, ba^ eê fo fein tonnte,
ab§ toäre fie nie gefd)eben!

©ê toirb aud) foîdje geBen, bie ba fpredjen:
,,^cb tann bergeBen — bergeffen tann idj nidjt!"
— ©ott erBarme fieb ifjrer ^cb Braudje eine tie=

fere ©ruBe al§ ba§ SergeBen, um mein Kobe3=
Ieiben§=©ift barin gu berfenten!

^e größer eine ©eele, itmfo gröfjer itire
Kraft beê Sergeffeng. Sdj Brauste ein Sergej»
fen, toeit toie ber Dgean unb tief toie bie ipöHe.

Die Totenbäume von Ravello — Hahek: Silvester 141

Aber, Geschehenes als Geschehenes nehmend,
wie schön war dieses ihr Gedenken! Nicht ein
kalter, lebloser Stein- oder Marmorhaufen mit
ungeschickten oder protzigen Figuren, oft ge-
schmucklos genug, sollte die Erinnerung an diese
gefallenen Söhne festhalten, sondern das
lebende, wachsende Reis. Welch schönes Sinn-
bild: eine grüne Krone, Blätter und Blüten
treibende Äste als Zeichen nimmer welkender
Verehrung und Erinnerung.

Die Bäume der Toten! Ihre Stämme wer-
den wachsen, ihre Kronen sich weiten, den Weg
überschatten und im Frühling mit Blüten über-
säen; nach Jahren werden sie groß und mächtig
dastehen, ein festgegründetes Denkmal.

Vielleicht werden neue Stürme über die
Stadt hingehen, vielleicht neue Opfer von ihr
fordern. Wer weiß, nach langen Jahren, wenn
sie alt geworden sind, werden die Bäume viel-

leicht zu richtigen Totenbäumen. Wenn alle
alten Wunden vernarbt sind, werden sie dazu
dienen, mit ihrem Holze toten Brüdern letztes
Haus zu sein.

Aber heute stehen sie frisch und grün, jeder
wachsend und blühend. Und jeder trägt einen
teuren Namen. Vor jedem wird oft genug ein
Vater, eine Mutter, eine Braut stehen bleiben,
mit stummen Augen in die Krone sehen und
eine Träne wegwischen mit harter Hand. Kein
jubelndes Kind wird vor ihn stehen, das Wachs-
tum seines Baumes zu verfolgen. Denn sie grü-
nen den Toten. Sie wachsen, blühen ihnen,
denen der Tag zu früh sich senkte. Ihr Wachs-
tum soll die Erinnerung nicht ersterben lassen.

So sind die Totenbäume von Ravello, diese
Bäume der Toten, ein Zeichen des Lebens. Über
Gräbern sproßt und blüht es immerfort.

Horcht!
Gleich wird die Uhr schlagen. Es geht auf

die Mitternacht des 31. Dezember. Das Jahr
liegt im Sterben. Sein Puls wird schon schwä-
cher. Nur wenige Augenblicke noch — und es

wird tot sein, tot und dahin für immer!
Wir werden es mit all den anderen toten

Dingen, den guten und den schlechten, die mit
uns gelebt haben, weglegen müssen.

Wie so viel doch in dieser Welt, vom An-
sang bis zum Ende, begraben werden muß!
Bei etlichen Dingen sind wir froh, wenn wir sie

unter den Rasen legen. Unsere Torheiten, zum
Beispiel, unsere Irrtümer, unsere feigen und
gemeinen Handlungen, unsere krasse Gier und
unsere häßlichen Gelüste, unseren abscheulichen
Egoismus, unsere albernen Fehler.

Dem Himmel sei Dank — es gibt ein Ver-
gessen, ein süßes, sänftigendes Vergessen! Welch
schönes Wort: „vergessen" — in all seinen Fäl-
len, Konjugationen und Zeiten! „Ich vergesse,
du vergißt, er vergißt, wir vergessen, wir ver-
gessen..."

Kommt, wir wollen es abwandeln! Die alte
Uhr räuspert sich schon, um die zwölfte Stunde
anzusagen.

„Ich vergesse, du wirst vergessen, er hat ver-
gessen, sie möchte, könnte, wollte und sollte ver-
gessen, wir werden oder wollen vergessen haben,

Silvester.
Von Frank. Crane, Neuyork.

Übertragung von Max Hahek.

du magst vergessen... sie, ich, wir, ihr, jeder-
mann vergesse jetzt, in diesem Augenblick, tau-
sendundeins kleine und ein paar große Dinge,
die in diesem Jahr unsere Herzen elend gemacht

haben, wie der Wurm in der Knospe frißt.
Vergiß es, kleiner Junge, daß dein Vater

dich erst gestern scharf angelassen und von sich

gestoßen hat, als du ihm mit ausgestreckten Ar-
men und lächelnden Lippen freudig entgegen-
eiltest. Wenn ich dich jetzt ansehe, wie du schla-
send im Bette liegst, die Händchen auf den

Pausbacken, dann bin ich bestürzt über meine
geringe Geduld, über meinen Mangel an
Größe.

Vergiß es, Frau meines Herzens, wenn je
eine Bewegung, eine Gebärde, ein Blick oder ein
Gedanke der Liebe von dir zu mir kam und ich
dir kalt begegnete. Vergiß es! O, wenn
wir vergessen und die ganze Sache von Grund
auf ausrotten könnten, daß es so sein könnte,
als wäre sie nie geschehen!

Es wird auch solche geben, die da sprechen:
„Ich kann vergeben — vergessen kann ich nicht!"
— Gott erbarme sich ihrer! Ich brauche eine tie-
fere Grube als das Vergeben, um mein Todes-
leidens-Gift darin zu versenken!

Je größer eine Seele, umso größer ihre
Kraft des Vergessens. Ich brauchte ein Verges-
sen, weit wie der Ozean und tief wie die Hölle.



142 2Bie Betrafen toir unfere Einher

gep Brauste ein Vergeffen, bag übertoältigt toie
bie glut unb rein ift toie bag getter.

SBie jagte eg SBorbgtoortp?
„Sag ©ebäeptnig an bie Vitternig ber ©rbe

fei toeggelöfcpt für immer!"
$ommt! — Sie Upr feplägt! @g ift gang

nape an gtoölf! Söir luallen bag berfloffene gapr
angünben unb berBrennen toie ber Sanbmann
bie Stoppeln beg legten gapreg berbrennt! Xtnb

nun madft alle» Bereit für bie neue Stnpjlangung
im grüpling!

28ie betrafen roir unfere £inöer?
Sott bag ®mb burd) Schläge ergogen toer»

ben? Sßie jott bag ®inb üBerpaupt Beftraft
toerben? SBirb mepr mit Siebe ober mit
Strenge erreiept Bei ber ©rgiepung? Solcpe
gragen legen fid) Oettern päufig bor, opne fiep

über bie Slnttoort flar gu fein, ©ang opne

Veftrafung Bei ber Stinberergiepung auggufom»
men, ift eine Unmögliepfeit; feboep opne Siebe,
bie felbft noep burcpblidt, toenn gur Qücpti»

gung gegriffen toerben muff, ift eg ebenfattg
niept möglicp, ein guteg Stefultat gu erreiepen.

Sag erfte ©ebot in ber StinberftuBe ift bie

©erecptigïeit; bie Strafe barf niemalg naep

äuperlicpen ttmftänben berpängt toerben unb
namentlich niemalg bon ber Stimmung ber

©rgiepenben abpängig fein. SBer ein gereepter

Vicpter fein toitt, muff fiep baper im gügel
paben; toer fiep bom Qorn pinreijjen lägt unb
toomögtiep nur aug ärger ftrafen unb bag
Strafmaß piernaep beftimmen toodte, berliert
in ben äugen beg ®inbeg unb ertoedt einen
©rott in ipm, ber, toenn fiep fotäje gälte toie»

berpolen, gu einer fiep immer mepr ertoeitern»
ben Älüft gtoifcpen ©Itern unb Éinbern füp=
ren fann. Sag ®inb muf übergeugt fein, baff
eg geftraft toirb, toeit eg, ettoag Unredjteg ge=

tan, unb nitpt begpalb, toeit Vater unb SJiut»

ter in ©rregung geraten finb. ©g ift gtoar
ein toapreg SBort:' „SBer fein SHnb lieb pat, ber

gücptigt eg", aBer eg toitt rieptig aufgefaßt fein.
Surcp gepen laffen barf man einem Äinbe

nieptg, boep bie rieptige Strafart muff in febem
eingelnen gatte gefunben toerben. Sie panb»

greiflidje Qücptigung toirb nur bann am fßlape
fein, toettn toirïlicp ein befonberg fcplimmeg
Verfcpulben borliegt; aber felbft bann muff
nod) bie Siebe burcpbliden, bie felbft Scpmerg
barüber empfinbet unb Sraurigïeit, toeil gu
biefer Strt Strafe gegriffen toerben muff.

SBer Bei jeber geringfügigen Veranlaffung
gu ftrengen Strafen feine gufluept nimmt, er»

reiept bei bem Keinen Sünber gu Ieid)t nieptg
toeiter, alg eine Strt Verftodtpeit, äbgeftumpfi»
pert, bie gur Verbitterung füprt. ge päufiger

aber gu parten Strafen gegriffen toirb, befto
gröjjer ift bie ©efapr einer ©ntfrembung beg

Jïinbeg. Sicperlicp ift ein $inb, bag feine
©ttern lieb pat, leicpter gu lenïen, unb Bei ipm
»irb fepon bie toeniger fdjarfe Strafe toirïen,
toäprenb ein feinen ©Itern burep päufige parte
Qüdptigungen entfrembeteg ®inb fcpliejjlicp fo
abgeftumpft toirb, baff bieg gubiel niept einmal
mepr eine SBirïung ober eine Vefferung gur
gotge pat.

Sag ftrafenbe SBort genügt in bieten gäl=
ten, gumal toenn eg gugleid) $anb in Ipanb
gept mit ber Veleprung, bamit bag SSinb ein»

fiept, toie fcplimnt eg gepanbelt pat, fo baff ipm
bag ©etoiffen ftplägt. Siefe Strt ber Stüge, ber

©rmapnung toirït oft biel nacppaltiger, alg bie

in ber raftpen äuftoadung beg Qorng berab»

reiepte gücptigung. ©ine gtoiefpraepe unter
bier äugen, aug ber bag ®inb bie fefte guber»
fiept mit pintoeg nimmt, baff feine ©Itern trop
beg bon ipm begangenen geplerg bie beften
unb treueften greunbe unb Verater finb unb
bleiben, ermedt in ipm ein Sanïbarïeitggefûpl,
bag in ipm gute Vorfäpe reifen lägt gur S3ef=

ferring.
©g gibt auep eine ärt gu ftrafen, baff ber

Väffetäter bie golgen feineg Vergepeng gu tra»

gen pat unb pierburcp genug geftraft ift. SBer

unatptfam mit feinem Spielgeug umgept, muff
fiep mit ben berunftalteten Sadjen Begnügen
unb erpält ïeine neuen; ober man entgiept ipm
ein erpoffteg Vergnügen, fo leib eg einem felBft
autp tun mag.

Sag ©rftreBengtoertefte ift eg febenfadg,
bie Stinber fo gu ergiepen, baff man bag S3e=

ftrafen auf ein Vünbeftmajj perabgufepen ber»

mag. Senn too fiep immer unb immer toieber

parte Strafen alg nötig ertoeifen, muff fiep

bem ©rgieper ber ©ebanïe artfbrängen, baff am
©nbe bie ©rgiepungggrunbfäpe niept bie riep»

tigen getoefen feien unb SOtiggriffe obgetoaltet
pätten, bie ber äbänberung Bebürfen.

@g ift fepr bequem für ben ©rgieper, eine

febe Unart, febe Verfeplung beg goglingg ïurg»

142 Wie bestrafen wir unsere Kinder

Ich brauchte ein Vergessen, das überwältigt wie
die Flut und rein ist wie das Feuer.

Wie sagte es Wordsworth?
„Das Gedächtnis an die Bitternis der Erde

sei weggelöscht für immer!"
Kommt! — Die Uhr schlägt! Es ist ganz

nahe an zwölf! Wir wollen das verflossene Jahr
anzünden und verbrennen wie der Landmann
die Stoppeln des letzten Jahres verbrennt! Und
nun macht alles bereit für die neue Anpflanzung
im Frühling!

Wie bestrafen wir unsere Kinder?
Soll das Kind durch Schläge erzogen wer-

den? Wie soll das Kind überhaupt bestraft
werden? Wird mehr mit Liebe oder mit
Strenge erreicht bei der Erziehung? Solche
Fragen legen sich Eltern häufig vor, ohne sich

über die Antwort klar zu sein. Ganz ohne

Bestrafung bei der Kindererziehung auszukom-
men, ist eine Unmöglichkeit; jedoch ohne Liebe,
die selbst noch durchblickt, wenn zur Züchti-
gung gegriffen werden muß, ist es ebenfalls
nicht möglich, ein gutes Resultat zu erreichen.

Das erste Gebot in der Kinderstube ist die

Gerechtigkeit; die Strafe darf niemals nach

äußerlichen Umständen verhängt werden und
namentlich niemals von der Stimmung der

Erziehenden abhängig sein. Wer ein gerechter

Richter sein will, muß sich daher im Zügel
haben; wer sich vom Zorn hinreißen läßt und
womöglich nur aus Ärger strafen und das

Strafmaß hiernach bestimmen wollte, verliert
in den Augen des Kindes und erweckt einen
Groll in ihm, der, wenn sich solche Fälle wie-
derholen, zu einer sich immer mehr erweitern-
den Kluft zwischen Eltern und Kindern füh-
ren kann. Das Kind muß überzeugt sein, daß
es gestraft wird, weil es etwas Unrechtes ge-
tan, und nicht deshalb, weil Vater und Mut-
ter in Erregung geraten sind. Es ist zwar
ein wahres Wort: „Wer sein Kind lieb hat, der

züchtigt es", aber es will richtig aufgefaßt sein.

Durch gehen lassen darf man einem Kinde
nichts, doch die richtige Strafart muß in jedem
einzelnen Falle gesunden werden. Die Hand-
greifliche Züchtigung wird nur dann am Platze
sein, wenn wirklich ein besonders schlimmes
Verschulden vorliegt; aber selbst dann muß
noch die Liebe durchblicken, die selbst Schmerz
darüber empfindet und Traurigkeit, weil zu
dieser Art Strafe gegriffen werden muß.

Wer bei jeder geringfügigen Veranlassung
zu strengen Strafen seine Zuflucht nimmt, er-
reicht bei dem kleinen Sünder zu leicht nichts
weiter, als eine Art Verstocktheit, Abgestumpft-
heit, die zur Verbitterung führt. Je häufiger

aber zu harten Strafen gegriffen wird, desto

größer ist die Gefahr einer Entfremdung des

Kindes. Sicherlich ist ein Kind, das seine
Eltern lieb hat, leichter zu lenken, und bei ihm
wird schon die weniger scharfe Strafe wirken,
während ein seinen Eltern durch häufige harte
Züchtigungen entfremdetes Kind schließlich so

abgestumpft wird, daß dies Zuviel nicht einmal
mehr eine Wirkung oder eine Besserung zur
Folge hat.

Das strafende Wort genügt in vielen Fäl-
len, zumal wenn es zugleich Hand in Hand
geht mit der Belehrung, damit das Kind ein-
sieht, wie schlimm es gehandelt hat, so daß ihm
das Gewissen schlägt. Diese Art der Rüge, der

Ermahnung wirkt oft viel nachhaltiger, als die

in der raschen Aufwallung des Zorns verab-
reichte Züchtigung. Eine Zwiesprache unter
vier Augen, aus der das Kind die feste Zuver-
ficht mit hinweg nimmt, daß seine Eltern trotz
des von ihm begangenen Fehlers die besten
und treuesten Freunde und Berater sind und
bleiben, erweckt in ihm ein Dankbarkeitsgefühl,
das in ihm gute Vorsätze reifen läßt zur Bes-

serung.
Es gibt auch eine Art zu strafen, daß der

Missetäter die Folgen seines Vergehens zu tra-
gen hat und hierdurch genug gestraft ist. Wer
unachtsam mit seinem Spielzeug umgeht, muß
sich mit den verunstalteten Sachen begnügen
und erhält keine neuen; oder man entzieht ihm
ein erhofftes Vergnügen, so leid es einem selbst

auch tun mag.
Das Erstrebenswerteste ist es jedenfalls,

die Kinder so zu erziehen, daß man das Be-

strafen auf ein Mindestmaß herabzusetzen ver-

mag. Denn wo sich immer und immer wieder

harte Strafen als nötig erweisen, muß sich

dem Erzieher der Gedanke aufdrängen, daß am
Ende die Erziehungsgrundsätze nicht die rich-

tigen gewesen seien und Mißgriffe obgewaltet
hätten, die der Abänderung bedürfen.

Es ist sehr bequem für den Erzieher, eine

jede Unart, jede Verfehlung des Zöglings kurz-
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